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ANEIGN UNG UND ABWEHR DER DEMOS KOPIE 
IM INTELLEKTUELLEN DISKURS DER 

FRÜHEN BUNDESREPUB LIK 

Peter f-Ioel'e.\· 

I. ZUR GESCH IC HTE DER DEMOS KOPfE 

Schll n immer interess i.:: l'te die Herrscher, se ien e~ nun Tyranncn, leg itime Mon­
archen oder das Volk se ibsl gewesen, die Meinung des Vo lkes. Oemoskopie ist ein 
altgriechisches Wort und bedcutet Vo[ksbeobachtlillg. Außer durch W8hl ve rfahren, 
bei den alten Griec hen auch mi tte ls Scherbengerichten, war die Erforschung der 
Volksmeinung im Verlauf der Geschichte vorrangig vo m Gesplir von Herrschern 
oder Theoretikern abhängig, die aus ihren Alltagscrfahrungen, Presse, Statistiken. 
Stimmungsberichten der Poli ze i, der Geheimdienste oder durch Spitze l EinzeIbe­
funde vera [l gemeinerten. 

Umfragen zur Arbeitswelt wurden se it eiern 19. Jahrhundert durehge flihrt. im 
Deutschen Rei ch z. B. vom berlihmten Verein für Socialpolilik. Politische Erhe­
bungen bes tanden in den USA in den sog. "s traw po il s" , elen Strohwa.hlen. Vor ei ­
ner Priisiden Lenwahl forderten Zeitschriften Ihre Leser zur Einsendung ih res Vo­
tums auf. Das E rgeblli s kOllnte natürli ch keinen Ans pruch auf Reprüse ntati vi tiit er­
heben , ebenso wenig wie bei heu tigen Anruf- bzw. Votingshows. Die Illathcma­
ti sche Repräsentativi tiit beanspruchende Demoskopie erlangte 1936 den DllI'ch­
bruch in den USA, als GCOI'ge Gallup das Ergebnis der Wiederwahl Roosevelts auf 
der Basis von nur 5.000 Befragten relati v präzise voraussagte , wührend die Ze it­
sc hri ft Literary Digest in einer so genannten "Stroh wahl" trotz drei Millioncn Teil ­
nehmern daneben [ag. Ein Jahr später wurde di e auch he ute noch wichtige Ze it­
schrift Pub!ic Opin iol1 Quarter!y als wissenschaft liches Organ der 1v[einungsfor­
.,ehung gegründet. Zwar musste Gallllp 1948 noch e inmal einen tlGrbe n Rückschlag 
hi nnehmen, als er di e Wahl VO ll Trumans Opponenten Dewcy propheze ite, seitdem 
haben die seriösen de moskopischen Institute der westli chen Welt jedoch eine äu-
ßerst geringe Fehlerquote.' . 

[n Deutschland gab es mit dem schon erwähnten Verein für' Socia lpoliti k, dem 
Frankfurter Institut für Sozial forschu ng und eier Nlirnberger Schule von Wilhelm 
VershofeIl , zu dessen Schülern Llidwig El'hard gehö rte . einen längeren Vorlau f für 
elie spätclc bundcsdcutsehe Mal'kt- und Meinungsforschung. Auch Joseph Goeb­
bels 1Vill' an de r Meinungsforsc hung interessiert und versuc hte 1942, die Sehülcrin 
des Zeiwngswisscnschaftlers Emil Dov ifat , El isabeth Noell e, als Adjllt<ln tin L. U ge-

V gl. Karl-C;eorg von Stackelberg. Soumeur auf politischer Bühne. Von de r Mac ht de r Me in un­
gen und dcn Me in unge n de r Mächtigen, Mün::hen ) lJ75. S. ) 90- 216. 
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winnen . Vergeblich . denn ei ne längere Krankheit gab Noelle die Gelegenheit, die­
sem Ans innen zu entgehen? 

Direkt nach dem Sieg Ober das nationalsoz ialistisc he Deutschland hatten di e 
Amerikaner dann zun iichst in ih rer Besatzu ngszone begonnen , di e Stimmung der 
Deutschen zu erkunden , um Aufschluss über die Einstellung gegenüber den Besat­
zu ngsrniichten und den noch vorhandenen Grad der "Nazifizierung" zu erhalten. 
Mit der Gründung der Bundesrepublik wurde dieses Bemühen intensiviert ; di e 
Amerikaner suchten Aufschluss Ober die öffentliche Meinung zur Westbindung und 
daraus folgend übe r die notwendigen propagandistischen Maßnahmen. Daneben 
erhoffte ., ich Leo Crespi , Chef eies Reactions !\llalysi.~ StatT des High Commissio­
ner 1'01' Gcrlllany (HICOG), durch die Meinungsfor.~chung auch eine demokratisie­
rende Wirku ng auf die westde ut~e he Bevö lkerun g Sch lieLlI ic h so llte diese ja nich t 
nllr durch lJS-Mal.\nahlllen beeinllusst , sondern all ch von ullten demokratisiert wer­
den ] 

ßereits 1945 halte Karl Georg von Stackelberg in ßielekld r'M NlD (Akronym 
für Erforschung der öffenllichen Mei nung. Markt forschung, Nachrichten, Lnforrna­
ti onen , Dienst leistungen) geg ründet. Stackelberg belieferte mit Urnfragecrgebnis­
~e ll ~pü te l' Lud\Vi g Erhards WirtschaflslTlinisteriul1l , \Veilere Ministerien, das Oun · 
dcspressearnt und die CDU, mit der EMNfD 195:1 eineIl langfristigen Vertrag 
schloss . Erhard hatte sc hon nach der Währungsreform am 20. Juni 1948 das [nst itut 
für Demoskopie Allcnsbaeh (lfD) be<tuftmgt, die Reakti on eier Re vö lkerung auf 
diesen Schnitt einzufangen. Das IfD war 1947 vo n Elisabeth Noe lle-Neurnann 7.U­

salTlmen mi t ih rem Mann Erich Peter Neu mann ( 191 2- 1973) gegrü ndet worden. 
Zur Vorgesch ichte dieser Gründung gehö rt ein USA-Aufenthalt vo n Noe lle 1937138, 
wiihrcnd dessen sie die Methode der Repriisentati vllll1frage von George Gallup 
kennen1crnte. Seit 1950 wurden dann AlielIsbach und EMNTD vom Bl\ndespresse­
aml mit regelmüßigen Umfragen beauftragt4 

2 Vgl. Christoph Weiseher, Das Unlemehnlen "Empirische SO'L ialforschung' ·. Slrukluren. Prakli­
ken und Lc:ilb il der dcr Sozialror$ehung in der BllndesreplIblik DelllSc.hland, München 2004, 
S. 133; Elisabeth Noelle-Neumann, Die Erinnerungen , Miinchen 2006. S. 103 f. 
Vgl. zu den Surwys der amcrikanischen Ivl.ililärregierung (OMGUS) lind der Hohen Kommis­
sion (HfCOG) AllII" 1. M~I'['ittiRichard L. Merrilt (Hg.). Publi e Opi nion in Occupied Germany. 
The OMG US Surveys. 1945- 1949. Urbana 1970. so\Vie Anna J. MerrinfRichard L. Merrin 
(Hg. ), Public Opi nion in Semisol'ere ign Germany. 'fhe HICOG SlIrveys, t949- 1955, Urbana 
19RO; zu de n US IA-Ulll fragen Richard L. Merriu/Donald J. Puchala (Hg.), Weslern European 
Pcrspc:eti vö on Inlernational Atlairs. Public Opinion Sludies und Evaluations, New York u. a. 
I96X; krili sch zu diesen Auswerlllngen: Ula Gerhartlt. Beslandsau fn ahme mit Zeitwert . Ein 
nachll' iiglichcr Blick auf elas Kompendium "Public Opinion in Occupied Gerll1any" . in: Zei this­
torisehe Forschungen/Stuelies in Contemporary History. Online-Ausgabe, 2 (2005). H. l. URL: 
<htlp:l/www.zeilhislnr ische-fo rschungcn.de/ I()1 2(.i04 ) -Gerhardl-I-2005> (24.4.2008). Ygl. 
fcrner Rolf f'röhue r. Die Rolle der Mci l1ungsforochnng in der deutschen P litik , in: The fnler­
national COl1lmunication Gazelle 3 ( 1957). S. 65-84; Frank Sehulllacher, Kallr,r Krieg lind 
Propaganda: die USA, der Kampf um die Wcllmeinul1g und ideelle Wcstbinuul1g der Buntles­
repllb lik Deutschland, 1945- 1955. Triel' 2000. 

4 Vgl. Anja Kruke, Demoskopie in dcr Bund~srepuhlik Deulschland. Meinungsforschung, Pllf­
leicn und Medien 1949- 1990, Diis,cldor r 2007. S. 6 1- 86; Noellc-NcUIlli1nll, Erinnerungen; 
Weisel".:,.. Unternehmen. S. 132. 
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2. KRITIK AN DER DEMOSKOP1E 

Iln Jahr 1t)5() hatte Paul Wilhelm " P. w." Wenger im Rheinischefl Merkur eine ,, \)1[­

llloskopie" gege iße lt , welche die Politiker, aber auch die Bevö lkerung zu einer 
. .AnpassungslTloral·', einem "Sog nach unten" velführe.5 1957 wurde dann 1.ulTI ei ­
gcntlichen .I ahr der AuseinandersetZllng um dic Legitimität eier nun crblüht(~n De­
moskopie. Paul Sethe erötlnete den Reigen der Kritik mit einem Leitartikel in der 
Welt , den Cl' unter dem plakative n Titel "Die Herrschaft der Zweitausend" plat­
zi.::rtc 6 Der Titel war eine Anspielung auf die zwe i Jahre z.uvor von Theodor 
Eschenburg kriti sch di ag nostizierte Jlcrrschart der Verbände",7 die <luch. Ludwig 
Erhard ~ ta rk beschäftigte. 

Scthe ve rteidigte ve hement das Prinzip der repräscntati ve n Demokratie und die 
Notwendigkeit politi schen "Flihrertums" gegen eine von ihm als rousseaui stisch 
e lllpfundene Herrsc haft der kurzlebige n Willensäuße rung einer kleinen Gruppe von 
zwe itause nd Befragten. In cinem für den damaligen .,abendländischen" Diskurs ty­
pischen Argurnellt verwies er auf die Folgen der Französischen Re volution: " In der 
Französischen Revolution setzte man Neuwahlen immer häu l'ige r an , damit aueh 
die leiseste Willensäußerung des Volkes berücksichtigt werde. Der Erfolg war am 
Ende, dass überhaupt nich t mehr gewählt werden clurfte .. ," H Set he sah konkrete 
Auswirkungen der demoskopischen Erhebunge n im Schwenk der Sozialdemo­
kraten VO ll der Befiirwortung der Wehrpflicht zu der e iner ß erufsarmee. Auch di e 
Außenpol itik der Bundesregierung habe sich unter dem Einfluss der Befragungser­
gebnisse nun weniger orthodox gegebe n. 

[nte llektuell e Schützenhilfe erhielt Sethe durch den Politikwisse nschaft ler Wi l­
he lm Henn is . damals Ass istent am Institut für politische Wissenschaft in Fran kfurt 
und SPD-Mitgliecl. Hellllis' scharfe Polemik gegen die " Pollsters" verwahrte sich 
dagegen, den qualitativen Begriff einer repräsen tati ve n ötfentlichen Mei nung mit 
dem quantitativen Begriff einer in "die Evidenz. der Messbarke it gehülltein I 
gcmeinel n I MClllung"l) zu ve rwechseln. Obwohl sieh Hennis priivc nti v gegen dcn 
Vorwurf des Elitismus verwahrte, war se ine gegen die Rousseausche IdentiUitsthe­
orie gerichtete Philippika vo n einem Plädoyer für eine geb ildete, in der gehobenen 
Presse und nicht zuletzt in den Universitäten zu suchende reprlisentati ve Meinung 
getragen. Diese sollte auf die Po litik, aber auch auf den von ihm ebenfalls ideali­
sierten "Common man" meinungs bildend wirken. Auffällig ist die Wiederkehr 
di eses Plädoye rs in letzter Zeit in Gestalt von Jürgen Habermas' Warnung vor einem 
Becleutungsverlust, man könnte fast sagen: "seiner" Qualitätspresse, wie auch 

5 Patt! Wilhclm Wenger, Dällloskopie, in: Rheinischer lvlerkur21.9.1956, S. I f. 
() Vgl. Paul Serhe. Die Hen'~charl der Zwei tausend. Die Maeht der Demoskopie. Yollkommel1-

heil oder Perversion? Gel1ihrdeles Fiihrerturn, in: Die Welt 19.1.1957, S. I f. 
7 Vgl. Tlteodor Esehenburg, Herrschaft der Verbände'!, Slll llgart 1955. 
K Seihe. Herrschafl, S. 2. 
') Wilhe1m Hennis. i\lleinungsforschung und repräsenlative Demokratie. Zur Kriti k polilischer 

Umrragcn, Tübingen t957, S. 6.:1. Ygl. zu diesem Buch auch Alexandcr Gallus, "Wieder ge le­
sen": Meinungsforschung und repriisenlative Demokralie, in: Jah rbuch EXlremismus & Demo­
kralie 16 (2004) , S. 290-296. 
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schon deutliche Parall eleIl zu Hennis in der Diagn o~e eines Niedergangs der bür­
gerlichen Öffentlichkeit in Habennas' 1962 publizierter Habilitationsschrift "Struk­
turwandel der Öffentlichkeit" zu hnden sind. lo 

Hennis ' Kritik richtete sich gegen drei Phiinomene: den Verlust de r von ihm 
stets hoch gehaltenen Tradition alteuropäischer Beg riffe und politi sch-theoretischer 
Traditionen wie eiern scholl angesprochenen normati ven Verständnis von öffent­
li cher Meinung. Damit verbunden ist elie Loslösung eier ötlcntlichen Meinung von 
Repräsentation und Wahrheit, von Zurechenbarkeit und Identifi zierung der Urhe­
berschaft. Nicht Anonymität, sondern Bekenntnis und Verantwo11ungsühernahmc 
f(ir das eigene Mei nen gehören nach Hennis zu einer freien Gesellschaft. Schließ­
lich kritisierte Hennis die Untergrabung der Fül1rungsfiihigkeit und des Führungs­
willens der dafür gewählten Politiker z: ugLlnsten ei l1er Unterwerfltng unter mClnipu­
lati v durch Umfragen ins Spiel geb rachte Gruppen- , Verbands- oder Parteiinteres­
sen. 

Praktisch zu beobachten war die Folge dieses Prozesses nach Hennis an der 
Ablösung der publiz is tischen und wissenschaftl ichen Beratung (.:: in besonderes 
Faible schien Hennis fiir Enquete-Kornmissionen zu besi tzen) durch die komrntT/.i­
eil getragenen Meinungs forschungs institute und an der Kolonialisierung der nor­
mativ als Humanwissenschaften aufgefassten Sozialwissenschaften durch die Me­
thoden der quantitativ-empirisch, rein deskriptiv vorgehenden Interviewforschung. 

Subtex.t VOll Henn is' Kritik war e in Verständni s der Demoskop ie und ihrer 
wachsenden Bedeutung als Amcrikanisierung und damit Zerstörung eines abcnd­
ländischen Politik- l1nd Wissenschafts verständnisses. Dies hielt B C!1nis für um so 
gefährlicher, als in Deutschland, anders als in der englisehcn und amerikallischen 
Verfassungstradition, die Trennung von Regierenden und Regierten nicht so scharf 
gefasst sei: 

"Die Demokratie ist weder .Selbstreg icrung des Volkes' noch , Volksherrschafl ', sonde rn Re­
gienlng und He rrschaft mit verfassungsmäßig geregeIler und periodisch revoz ie rbare r Zu,ai lll­
mung des Volks. Die amerikani sche ulld e ngli sche V"rfass ungsw irklichkeit demonstri~rt das so 
anschmdich , dass anders lautende Ideologien demgegenüber relativ machtlos sind. Alluers die 
Lage in Deutsch land. Hier ist e in aufnahrneber~iter Boden f ür das Gedeihen des ple bis7. itär­
uemokratischen Mißvers tänd nisses unserer Staatsform, als ihn uie repräsentativen D~mokra ­

tien von der a lten Tradition der angelsächsischen Staaten abgebe n." 11 

Hennis erntete für seine Philippika Zustimmung von rechts bis links, auch Wolf­
gang Abendroth zeigte sich mit Hennis' Stoßrichtung ein verstanden, wenn er auch 
dessen ideal einer repräsentati ven Demokratie deounz ierte. 12 Und selbst die Bild 
thematisierte 1957 die Auswirkungen der veröffentli chten Demoskopie auf das 

10 Vgl. Jürgen Habermas, Stl1Jkturwandd der Ötfentlichkeit. Untersuchungen zu e ine r Kategori e 
uer bürgerlichen Gesellschaft . Mit einem Vorwort zur Neuauflage 1990, Frankfurt am Main 
1990 (zuerst 1962). 

11 Hennis, Meinungsforschung, S . 39. 
12 Vgl. die Rezens ionen von Wolfgang Abe nurolh. in : Gewerkschaftlkhe Monatshe fte 8 ( 1957). 

S , 573 f. , von Hans Huber, in : Juristen1.eitung 12 (1957), S. 456 und von Ernst Fraenkel. in: 
Archiv des äffenilichen Rechls 83 (l 958). S, 360, 
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Wahlvcrhaltcn der l3i.irgcr. 13 Mit Henni s ' Kritik wa r eine gew'isse t:estschrc:: ihllng 
der Lage r vo n Pro lind Contra Demoskopic verbunden. Hennis wurde zeitl cbens 
auf die Roll e des Kriti kers der De mo;;kopic fe stgelegt; laun isch mcrkte er daw an, 
weil er "mal Ende der fünfziger Jah re eine hefti ge Kri tik geäußcrt habe" , wCI'de er 
nUll immer fü r die Vertretung der Demoskopic-kriti schcn Seite "gcbu<.:ht".I.1 

Klirz<: r und knapper als Hen lli s' Kritik fiel Ernst Fraenkels Urleil in derselben 
Se hri Ftenreihe "Recht lind Staat" ein Jahr später au::>. Fraenkel sprach 195X von der 
"übermiiBig großen Bedeutung", welche "der Demoskopie beigemessen" \Verde ~ 
"c iner unautorisierten_ unkontrollierten und nicht-verantwortlichen Methode, den 
empirischeil Volkswillen zu erJ'o rsche n, cl. h. eine Art Ersatz-P lch isz il vorzunch .. 
mcn." 1.' 1963 legte Fraenkel nach, verl angte ei n~n enge n Rahmen für die Demo­
skopie. / ,um eincn dlirfe sie nichl latente Meinungsverschi edenheiten abfragen, dic 
nicht öffentlich debattiert, mithin also auch nicht zur öffcntlichen Meinung ge­
hörten . Der Politikwissenschattler zählte dazu die Anerkennung der DDR. den 
Austrin aus dcr NATO und andere durchaus gä ngige Themen der Meinungsfor­
schung. Zum andercn dürfe die Meinungsforschung auch nicht zu einem Arkanins­
trulllent der Regierung, abo nicht von dieser geheim geha lte n werdcn, was zu die­
ser Ze it bei für die Bundesregierung durchgeführten Umfragcn ebenl'alls güngige 
Praxis war.lt, 

J. VERTE1DIGUNG DER DEMOSKOPEN UND ERNEUTE KRlTlK 

Schnell und scharf reagierte der Adornü-Sc hüler Werner Thönllcssen, später Ge­
werkschaftsfunktiollär, auf Hennis, und zwar in dcr legendären Frankfurter Studen­
tenzeüschrift Diskus. 1m Jahr des Erscheinens von Henn is' Schrift antwortete er 
mi t einer marxistisch gefärbten Kritik an der Hennis'schen "Massc nverachtung", 
an dessen angeb licher antidemokrati sc her Einstell ung und an dcssen Irrationa lis­
mus: ,.Hennis ' Begritl der Entideologisierung, die eigentlich Befreiung vom 
falschen Bewusstsein meinen müsste, stellt ein Lob der vollendeten .lrrationalitäl 
dar." 17 

Erscheint diese Kritik (und auch diejenige vo n Abendroth) als Vorgriff auf den 
flüchtigen Jargon der 68er, so s ind die Antworten der Demoskopen selbst au f Hen­
nis und andere Kritiker bis heute von Relevanz unu werden entsprechend reprodu­
ziert. Die Allensbacher schlugen zunächst mit einige n Lcserbriefen und einem Vor-

t3 VgL "Hans im Bi ld'; L= Hons Z.:h rerl. Das Omkct, in : Bilu 13.8. 1957 . 
14 Zil. nach Kruke, Demoskopie, S. 464 f. 
15 Vgl. Ernst Fracnkcl . Die reprii~c ntati ve und die plebiszitäre Kompone llte im uemok ratischen 

Verfassungssraat, Tübingen 1958, S . 56. 
16 VgL Ernst Fmenkel . De mokratie und öffentliche Me inung. in : Ze itSchri ft für Po li tik 10 ( 1963), 

S . 309- 328. Die Umfragedaten wurden innerhalb uer Bundesregierung wnüehst als "geheim" , 
dann Anfang der I 960er in eier Regel als "vertraul ic h _. nur für den Dienstgebrauch" klassili ­

zierl. 
17 Vgl. W<.:rner Thönnessen, Demokrat.ie und öffenlliche Meinung. in: Diskus 6 ( 1957). t-L 6, 

S, 193- 196, Zitate S. 19 3. 
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trag Noelle-Ncumanns vor der sOi'.ialdemokratischen Akademikergruppe in Mün­
chen zurück , IR dann auch mit wissenschaftlichen Beitrügen. Besonders eintluss­
t'eich wurde dabei die se lbstbewusste Vorstellung der sozialwissenschaftlich-dc­
moskopischen Methoden und Fragestellungen durch Gerhard Schrnidtchen vom 
ItD in seinem erfolgreichen, mehrfach neu aufgelegten Buch "Die befragte Nation" 
von 1959. 19 Schmidtchcn kritisierte vor allcm die in der " vorempirischen pol i­
tischen Theorie von der öffentlichen Meinung"21J (gemeint waren Hennis und der 
Konservative Winfricd Martini21) vertretenc utopisch-unrealistische Vorstellung 
des politischen Entscheiclungsprozesses, die der klassischen aristotelischen und dcr 
Aufkliirungstradilion verhaftet bleibe: Der homo politicus lirmiere don als eigcn­
sÜindig denkcnder, rational handelnder Akteur, die öffentliche Meinung als Aus­
flu ss der gebildeten Elite, die sich ein Utteil in politicis erlauben künnc. Die Mei­
nungsforschung führe demnach zu Populismus und Aushühlung politischer Flih­
rutlgsk raft. Oagegen argumentierte Schmidtchell , dass Politiker sich schon illlilier 
an einer -- frcilich '/.Uvor eher tiktiven - öffentlichen Meinung ori entiert lliitten. 

Anstatt von ciner reinen, elitären Gemeinwohlorientierung in der Politik <lU,­

zugehen, sah Schmidtchen es als erhärtete soziologische, realistische Theorie an, 
von einer interessengeleiteren bzw. interessenausgleichenden Politik mit einer welt 
verstandenen sozialen Kraft nomens "öffentlicher Meinun g" als Korrelat der lkrr­
schaft auszugehen. Die demoskopische Erforschung dieser öffentlichen Meinun g 
führe dann , so Schmidtchen, zu einer Stabilisierung und Kontrollc des politischen 
Prozesses . Einer zu starken Desintegration von politischer Herrschaft und öffent­
licher Meinung wie im Vorfeld der Französischen Revolution , mit eier Schmidtchen 
immer wieder eine Kontrastfolie heranzog, könne so begegnet werden. Dann wür­
den ideologische Fragen zu Saehfragen, so jedenfalls dcr soz ialwissensehaft lich­
technokratische Optimismus von Schmicltchcn, der ihn die politische Umfragefor­
schung als Symptom einer Ilcuen Stufe der Selbstbcobachtung moderner Gesell­
schaften und ihrer FLlnktionswcisen begrür3cn ließ.22 

Bei der Taxierung des Einflusses der Demoskopie auf politische Entschei­
dungen kämpften die Meinungsforscher an zwei Fronten : Einerseits verwahrten sie 
sich mit Hinweisen auf die Entschcidung gegcn die Todesstrafe, für die Marktwilt­
schaft, die Wiederbewaffnung lind die atomare Ausrüstung der Bundeswehr (bei 
den letzten beiden Punkten waren je 80 % der Bevölkerung dagegen gewesen) ge­
gen den Vorwurf eines übergroßen Einflusses der Meinungsforsc hung auf die Poli­
tik. Auf der anderen Seite wolllen sie diesen Einfluss natürlich auch nicht komplett 
eskamotieren , weswegen sie auf die Bedeutung der Demoskopie hi.nsichtlieh The-

18 Elisabeth Noe ll e- Ncu mann, Politische Meinungsforschun g und demokratische Praxis , in: Vor­
wärts 13.12.1957, S. 5. 

19 Vgl. Gerhmd Schmitltchen, Die befragte Nation. Übcr den Einfluss der MeinLlIlgst-o,-schung 
auf die Politik , Freiburg im Breisgau 1959; überarbeitet in der Reihe Fischer Bücherei FranK­
furt <1m Main , Hamburg 1965 (di_cse Ausgabe winJ hier z iti e rt ). Der Unterlitel ist zu cng ge­
w~hlt für das ausgebre itete Tableau der Demoskopie. 

20 Vgl. Schmidtchen, Natioll, S. 246. 
2 1 Vgl. Win fried Martini , Das Ende aller Sicherheit. Eine Kritik des Westens , Stuttgart 1954. 
22 Vgl. dazu Schmidtchen, Nation, S. 354. 
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menrelcvan l., Forlllul ierung und allgemeine Orientierung als einen Faktor der Poli­
tik verwiesen und .-. nicht immer ganz widerspruchsfrei zum ersten Argument ­
auch konkrete Beispiele für "polic)' follows public opinion polis" nannten: so die 
Untscheidungen üher Hymne und Bundesflagge t 949 , die bis kurz vor dei Wahl 
1953 hinausge7.ögcrte Senkung der Verbrauchssteue rn flir Kat'fee Lind Tee und na­
tl'tdich die Planung von Wahlkampagnen, etwa im Zusammenhang der Wel'bung 
mit Adenauer 1957 2 .1 

In den Massenmed ien wurde Rlisabeth Noelle-Neumann zu eitler regelrechten 
Ikone der Meinungsl'orschung stilisiert. Im Oktober 1953 prangte sie auf dem Titel 
des Spiegef, im Augu!>t 19.)7 führte das Magaz in ein ausführliches Intervie w mit 
ihr, in dem s ie versuchle, Ang~te vor der manipulaliven Kraft der Meinungsfor­
schung abzuhauen und ein allzu ideales Bild von Politik im vordemoskopischen 
Zeitalter zu kriti ~ i ere n. Ihrcm Plädoycr war nicht überall Erfolg beschieden, wie 
wütendc Lcse rbricfe illl Spiegel bel.cugen.24 

Auch EMNID ve rsuchlc , der Krilik an der Demoskopie publizistisch entgegen­
i'.utreten. HierfÜr Wal' i[lsbesonder~ Rolf Fröhner zuständig. Er konstarierte 1957 
eine Konjunktur der Meinungsforschung, in Deutschland mehr als in anderen euro­
piiischen UUHlern, ulld führte die gleichzeitige Skepsis gegenüber der Meinungs­
forschung darauf zurück, dass sie "etwas Neucs, etll'as ,Amerikanisches ' sei"2.). 
Vor allem fehle es an Kennlilis der Methoden und Aufgaben der Meinungsfor­
schung. An Hennis ' qualitativem Begriff der öffentlichen Meinung kritisierte er. 
elass dieser ein sOl.ialcthischer Idealtypus sei, der als Postulat se ine Berechtigu ng 
haben könne, nicht aber als "Kennzeichnung ei nes Phänomens der Wirklichkeit" , 
eines Phiinomens, das unablüingig von seiner wissenschaftlichen Ermittlung be­
stehe und wirke26 Auch Fröhner ve rkannte aber Hennis' Argument der Aushöhlung 
der repr;isc nlati ve n Verfassthcit der bunde,republikanischen Demokratie, wenn er 
auf die fehlende Zustimmung der Mehrheit der Wähler zu neuen , noch nicht in Par­
teiprogrammen lixierten Problemen für die Politik abhobY 

1961 legte EMN [[) danll einen material- und thesenreichen Band zum "Prozeß 
eier Meinungsbildun g" im U 111 feld der Bundestagswahl 1961 vor. Institutschef Karl ­
GeOl'g von Stackelberg betonte im Vorwort, "dass die komplexen Verllechtungen 
von Massenreaktionen und pol itischen Verhaltensweisen unmögl ich durch das, po-

23 VgL Spiegel-[nterview mit f\oell c vüm 21.1(1957, S. 18- 23; Schmicltchen, Nation; (jerha rd 
Scilmidtchen/El isabcth Noc ll e-Ncumanll , Die Bcueulllng repräse ntativer ßcvii lkcrungsumfl'll­
gen rür die offene Gesellschaft, in : Politische Vieneljahresschrift 4 ( 1963) . S. 16g--195. 

24 Vgl. Der Spiegel n. IO. 195J , Titc! und S. 11 -10. DerSpiegel2l.Kl957. S. 1~-23. Die Leser­
briefe, in: Der Spiegel 4. 9. 1957, S. 3 r. Zur Popularisierung eier MeinungsfOl'schung trug auch 
das anekdotisch aufge machte Ruch üher EMNID- und GalluJl·Ergebnisse von Heinrich Satter, 
Deutschlancl - o hne Feigenblatt. Überraschende Ergebnisse eier Meinungsforschung, [VHincil en 
1956, bei. 

25 höhner, Rolle, hier S. 66. 

26 Rolf Fröhncr, Trägt die Meinungsforschung zu r Entdemokratisicrung bei'l, in: Pubit"l. istik 3 
( 1958). S. 157- 164, Z itat S. 159. Vgt. auch ders., Zur Problcmat ik der Meinungsforschung, in : 
Zeitschrift für Politik 4 ( 1957), S. 39~61. 

27 Vg t. Fröhm:r, Rolle, S. 6X. 
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!itische Fingerspitzengefühl ' einzelner Politiker" erfasst werden könnten 28 Das 
war gegen Hennis und ähnlich argumentierende Publizisten ge richtet , die der wei­
sen Einsicht der Politik.:r in die Verhältnisse der öffentlichen Meinung das W0i1 
redeten. EMNID bot dagegen eine Vielzahl vo n mit ulltersehiedliehen Methoden 
erhobenen Ergebnissen der "gemeinen Meinung" ,29 die jeweils interpretiert wur­
den. 

Nicht immer ge lang dies ganz widerspruchsfrei. So hieB es einerseits, an der 
Spitze der Interessen stehe die Außenpolitik , auf außenpolitische Spannungen 
werde relativ schnell und empfindlich reagiert.JIJ So argurnentiel·te normativ und 
gar nicht demoskopiegestützt auch Marion Grän n Dönhoff. .1 1 Und an anderer Stelle 
wurde ferner festgestellt , dass "i n der labilen Meinungslage ullserer Demokratie 
außen politische Ereignisse auf die Meinungsbildung wirken können. 1 . .. 1 Die Re­
akt ion der Pol it iker auf solche Ereignisse ist aber mit hoher Wahrscheinlichkeit 
wese ntlicher für eille eventuelle Änderung des Wahlergebnisses.'· J" Andererseits 
hieß es, dass im Berichtszeitruum "das Interesse der Bevölkerllng weitgehend aur 
Eim:elvorgänge der inneren deutschen Politik , wie Ren tenpolit ik , Krallkeukassen­
reform, Wohnllngsfragen und vor allem Preisfr8gcn gerichtet" gewesen sei, wäh­
rend doch "objektiv in der Berichtszeit wahrscheinlich die Weltpolitik das innerpo­
litische Geschehe n stark überschattet" habeY Als Grund hierfür flihrte EMNID 
einen Gewöhnungseffekt gegenüber außenpolitischen Krisen in Ze iten des Kalten 
Krieges an. Der Grad der politi schen Anteilnahme hänge dabei wie in der lnllenpo­
litik. vom Grad der persönlichen Betroffenheit ab, außenpolitisch interessierte also 
vorrangig die Erhaltung des Friedens. 

Die Ergebnisse räul11ten " mit manchen liebgewordenen Vorstellungen der Kul ­
turkritik"34 auf. Wahlpropaganda alleine führe in keinem Fall zu e iner Änderung 
der politischen Meinung in der Bevö lkerung. Damit ziel te ENIN I 0 aber al1 dem 
Hauptvorwurf der Kritik vorbe i, der die Bee influssung des Politikers durch die De­
moskopie und nicht die Beeinliussung des Volkes durch Propaganda beinhaltete. 
EMNID plädie11e für ei ne" Verwissenschaftlichung" der Parteiarbeit lind sah in den 
Pa11ei reformen der CDU entsprechende Anzeichen. Die "planmäßige Erforschung 
des Meinungsprozesses und eine "systemati sehe Öffclltl iehkeitsarbeit" der 
Partei(en) waren für das Institut zwei Seiten einer Medaille - eine Sicht , die natür­
lich ganz pro domo argumen tierte, aber zunehmend Akzeptanz inden Parteien fa nd . 
Die Beobachlung der öffentlichen Meinung war fiir EMNrD darüber hinaus gera-

28 Karl-Genrg von Stackelberg, Vorwort, in: Der Prozess der Meinungsbi ldung. Dargestellt ,1m 
Beispiel der Bundeslagswahl 196 1. Ergebnisse von EMN1D-Untersuchungen während und 
nach der Legislaturperiode des 3. Deutschen Bundestages, 2. Auft. , Bielefeld 196 1. 

29 EbJ., S. 10. 
30 VgLebcl.,S.14f. 
3 1 Vgl. Dönhoffs am britischen "Observer" orientiertes Credo in einem programmatischen Brief 

an Gerd Bucerius aus dem Nove.mber 1954. in: Haug von Kuenhei mr fhco Sommer (Hg.), Ein 
wenig betrübt. Ihre Mnri on. Marion Gräfin Dänhoff und Gerd Blicerius. Ein Briefwechsel aus 
fünf Jahrzehnten, BCltin 2003, S. 26. 

32 Prozess der Meinungsbildung, S. 112. 
33 Ebd., S. 26. 
34 Eb<! .. S. 11 5. 
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dezli ein.: Aul'gabe von slaatspo lil ischer Verantwortung. Denn die von dem Instit ut 
diagnostizierte "po litische Lauheit und Unent~chiedenhe i t '·.15 der Deutschen berge 
Gefahren für die Stabilitiit des po liti schen Systems. 

Zu einem erneuten hcl'ti gen Aufflammen des Streites um die Meinungsrm­
schung kalll es 11.)64 in Form eines polemischen Schlagabtausches !'.wischen dem 
Politikwissenschaftler K.Ult Sonthcilller und GerhRrd Schm idtchen, der bezeich­
nenderwc ise in dcr Ze itschritt Der Monat stattfand. Diese wichtige Kulturze it­
schrift der frühen Bundesrepublik war 1948 von dcr US-Militänegierung gegrün­
det worden, UITl auf di e Deutschen im Sinnc der Reorientotiol1 ill Ri chtung des 
:!rtll:rikanischclI Konsenslibcralislllus ci nzuwi rken. J6 Es handelte sich mithin um 
ci nc Agcntur I.ur AIlll'ri kanisi eruug und Vcrwestlichung der Bundesrepublik. Sub­
kutan g ing es bei dcr Debatte um di e Dcmoskopie auch immer um die Bewahrung 
abemlländischer, hcute alteur~)piiisch genanntcrTraditionsbes tände, die gegen ~oz i ·· 

alwissenschaftl id lc Innovationcn vertcidigt wurden. Sontheirner rekurrierte Ilun in 
s.:i nelll Al1i ke l, der bcsOllders Schntidtchens Buch und den jüngsten Artikel de r 
Alkllshacher in der I'o/i/ischen Vier/eLiahress chrij(17 ins Vi sier nahm , abe rm als auf 
Hcnllis "als bedeut~,lInste wisscnschaftliehe Kri tik der politischen 1vkinungsfor­
sci1ung. ihrer Rolle in UTlserer Demokratie: ,}R Und so kri tisi e rte auch SOfllheimcr, 
dass der Rcpdiscntati vcharakter der bundesdeutschen Demokratie Jurch "vulgär­
demokratische plebi~zitiire Vorstellungen ins Schwanket1"}~ gerate. Dmübcr hinaus 
attackicrte Sontheirner elie li bel-.wgenen Interpretationen der demoskopischeil Er­
geb nisse du rch die Al lcnsbacher, dic mit einer Abwc rtun g der "alten" öllcntli cllCIl 
Meinungen in Gcsta lt vo n Ze itungskomntentaren ll nd einer Stilisierung der eigcnen 
Arbeit Hir dic Delllokratic korrespondiel1en. 

ln einer außerorden tli ch aggressiven Rep lik verteidigte Schmidtchen nicht nur 
seinc In terprclationen cmp iriseher Befunde , sondern zieh Son thcimer auch ciner 
ve ralteten cl itis tis chen pol itischen Theorie : "Wie alle ex tremistischcn Anhänger 
des repräsen ta tiven Prin; ips bctraehtet er das Volk mit ti efer Skepsis.' ''10 Gcschickt 
verteidigte Schmicltchen die privatwil1Schaftliehe Basis seines In"lituts auch ge­
gen über den aus Steuermitteln finanzierten Wissenschaftlern . 

Sontheimer antwortete noch einmal. Der Politikwissenschaftler machte <lITt 

Beispiel eier Wahlkalllpfrcise Willy BrandlS 1961 und der von den i'VIeinullgs/'or­
schern diagnosti zierten Vergeblichkeit elieser Anstrengung auf die Probleme der 
kausalen Zuordnung von politischen Maßnahmen zu demoskopischen Ergeb nissen 
aufmerksam und warnte vor der Destabilisierung der Politik , wenn sich dic Poli tik 

35 Ebd., S. t 19. 
36 Vgl. Will Monat. Michael Hochgeschwender, Freihei t in der Offensiv.:? Der KOl1 grc/l rür kullU ­

rdk Freihcitunel die Deutschen, München 1998, S. t:l9-203, S. 54X-576. 
37 Vgl. Schmidlchen/Noelle-Ncumann, Bedeutung. In eli esem i\ ufsatl. postuliertcn die heiden 

Meinungsforscher, mit der Demokratie korrespondiere cinlotaler Begriff der öffentlichen Mei­
nung. also nicht der alle selektive der veröffentlichten Mei nung. 

3!\ Vgl. Kurt Sontheimer, Meinungsforschung lI.nd Politik. Eine kriti~chc AU'iei nandersclI.ung mit 
elen Ansprüchen eier Demoskopie, in: Der Monat 187 (April 1904), S. 41 - 46. Zitat S. 41. 

39 Ebd, S. 44. 
40 Vgl. Gerhard Schmicllchen. Der häßliche Meinungsforscher. Das Irrationale in der Kritik <1n 

der politischen Umfrage. in: Der Monat 188 (Mai 1964), S. 4X-55. Zital S. 52. 
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den Mcinungsst: hwankungen der Befragten unterwerfe: "Dic Abhängigkeit der Po­
litik von den fluktuierenden , unverbindlichen Mc inungsströlllungen der Bevölke­
rungsquerschnittc wäre der Tod dcr Demokratie als freiheitlich-rechtsstaatlicher 
Lebcnsordnung ."4 1 Der Titel seiner Gegenrt:de, "Vom Nutze n und Nachteil der De­
moskopie", imitierte Nictzst:hes Kritik am Historismus. Aber auch Nietzsche woll te 
die Geschichte bzw. die Geschichtswissenschaft ja nicht abschaffen, sonelern be­
stritt ihren überzoge nen Anspnlch auf absolute AUlollOlllie und auf die historisti­
sche Grundlegung aller Lebensäußerungel1.42 Lct7. tli t:h t:1-Kanlltc also auch Sonthei­
mer bei allem Sehlat:htenlärm die Relevanz eier Demoskop ie an. Sie se i "sinnvoll 
als dienendes Instrument eier Politik und als solches heute unelitbehrlich.'''D 

Die Dernoskop it: wlll'de Mitte der 1960er Jahre nicht mehr in toto angegriffen, 
ihr sollten keine Restriktionen Inehr auferlegt werden. Im l;oKLls der Kritik stand 
dagegen weiter ihr überzoge ner Anspruch, Organ eier öffentlichen Meinung und 
Kontrollinstan z der Politik I ,U sei n. Auch elies zeigt den schon crworbc nen Grad der 
Akzeptanz der Demoskopie in der ßundesrepllblik. Aueh bei den Medien elwlIchs 
nun eine journalistist: he Expertokratie zum Thema Demoskopie, roit Gerhard tvLtul. 
für elen Spie~eI, Rolt' Zu ndel rür Die Zeit, Gürlter Gillessen für elie FAZ llnd UII'ich 
Blank für elie Süddelltsche Zeilung.· 14 

4. DEMOSKOPIE UND FRANKFLRTER SCHULE 

Ludwig von Friecleburg, Mitmbeiter am Frankl'urtel' Institut für Sozialforschung, 
nahm 196 I eine zwischen hmsc hen Kritikern une! Apologeten eier Dcmoskopie vel'­
mittelnde, aber gegenüber dem !V[ainstream eier Mcinungsforsdlllng dot:h kritische 
Position ein.45 Anfang eier 1950er Jahre war der später so ull1strittenC' hessische 
Kultusminister selbst Mitglied eies Allensbat:her Institutes gewesen. Und allt:h 
Horkheimer une! Adorno wollten ja empirische Sozialfo rschun g betreiben. Und so 
eröffnete Adorno aueh gan7. unbefangen den "Erstcn Kongress für deutsche Mei­
nungsforschung" 1951 in Weinhe im mit einem Vortrag "Zur gegenwärtigen Stei­
lung der empirischen Sozialforsehung in Deutschland" . Freilich war schon Ador-

4 1 Kurt SOlltheilllcr, Vom Nutzen und Na~htcil der Dcmoskllpie. in: Der Monat lS9 (Juni 191i4). 
S. 9 1- 93, Zitat S. 93. 

42 Vgl. f'ricdrich Nietzsche. Unzcilgemfiße ßewlchtungen. Zweites StUck: VOln Nutzen unel 
Nachtheil eier Historie fUr das l.ebcn, in: ders .. Kritische Studienausgabe B,1. 1: Die Gcb ur! der 
Tragödie. UnJcitgemfH.\e Be~rac htungc n I- IV. Nachgelassene Schriften 1870- 1873, hg. von 
G iorg io Col!i.. Maz/.ino Montinari, München, ßcrlin. 2. AuA .. New York 1988 (aut· G rund lage 
eier Kritischen Gesamtausgabe, Berlin . New York 1967- 77), S. 243-334. 

43 SClTltheimer, Nutzen , S. 93. Mit ühnlichem Tenor hatte Ludwig von Frieelebu rg schon Schmidt­
chens Buch rez.ensicrt. Er warf Schmidtchen dabei jedoch die [nstl1lmcntalisierung seines in­
s titutes zur "Vorbereitung der CDU-Propaganda und wa hl takti scher Zugeständnisse der Regie­
rung in den bei den tetzen Bundesragwahlkämpfen" vo r. V gl. Ludwig v. Friedcbu rg, Meinungs­
forschung und Politik, in: Frankfurte r Hefte 16 ( 1961), S. 1i37- 639, Z itat S. 639. 

44 Vgl. Kruke , Demok~opie , S. 464 f mit Anmerkung 66. 
45 Luc\wig von Friedeburg. Zum politischen Potential der Umfragcforschung. ill; Kölncr Zeit­

schrift Für S07.iologie und Sozialpsychologie I J ( 1961), S. 20 1- 2 14. 
I 
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nos Zus~lnllll::narbeit mit Pald Lvarsfeld in einem Projekt zur Rezeption der Radio­
musik in elen Vereinigten Staaten dawn gescheitert. dass Adol'l1o weniger auf e inei' 
soliden empirischen Basis argumentierte, als autoritati ve, übel'spallfH kritische 
Kommentare abgab. Lazarsfeld spitzte seine Kritik in einem Briel' an Adorno im 
Septem hel' 19]1-; au f drei - wissenschaftlich ve rnich tende - Vorwürfe zu: 

., 1. ) You ""n't cxlwust th~ logica l alt~J'Ilali vcs of YOll r o\\' tl sta te men ts and 'lS 01 ,'<:sult 'lluch or 
wh:lt you say is ci ther wrong or IIn fOllltd"d ur biascd. 
11.) Your ~rc IIninrorrn~tI abm't ~ ll1pirica l r~scarc h IVork but YOll write abollt it in 'Hlthoritativc 
langll"t!e . so that the readc,· is fOl"ccd 1O dOllb t you r allthority in yom 0\\'11 musicalli~kl. 

111. ) You a[(ack olher pcople as ktishist , Ilcurotic and sloppy bUl you sho\\' yoursc ll ' thc sa lllc 
trai[s vl..:ry ckarl y:'·ifl 

Cum grano sa lis kann man diese Kritik auf elie empirische Arbeit, d. h. eli e Urnfra­
geforschung. die GruppeninlCl"views mit "G rundreiz" und elercn Methoelen und [n­
lcrpretationen. des wieder gegrUndeten hankfurter Instituts für SO/.ialforschull g 
auswc il en, so l'cm sie noch eleutlich von ei er kritischen Theorie gepriigt war. Wurde 
dagegen professionelle empirisch-quantitative Feldforschung betrieben, wie etwa 
bei der ßetrieh.sklillla-Untel·suchung in Werkcn der Mannesmann AG 1954, wobei 
man auf erfahrene Interviewer des D[VO-Institutcs (Deutsches Insti tut für Volks­
Uil1fragc n) zlIrückgritT,"7 so unterschied sie s ich nicht vo n der Arbeit andere r lnsti ­
tlI1.e , war ,tI so le1'l.tlieh arrirmativ. Ralf Dahrcndorf, der nach eincrn Monat am 
Fran kl'urter Institut sdwell wiedcr weggi ng, kleidcte seincnEindruck. in die Worte: 
"Das Gl'uppellexperimcnt (an dem sich noch manche dic Zähnc ausbeißcn sollten) 
wa r am r:: nele wede r Illcthoeli sch noch inhaltlich sonderli ch erg icbig. Das sagenum­
wobenc Frankfurtcr lnstitut betrieb ga nz normale Umfrageforschung. Wo Neues 
versucht wurde, erwies es sich als untaugli ch; was tauglich war, brachte nicht viel 
Neues .''''x 

Umgekehrt wo llten di c f7mnkfurtcr natürlich kriTische Theorie betreiben, was 
lwei Nega tionen zur Folge hatte: Theoretisch wollte man die "DLIrt:hschnittsmci­
llUllg" nicht tür dcn "Approximationswert der Wahrhe it" halten, sondern flir den ... 
philosophisch zu rellcktierenden - "gesellschaftlich durchst:hnittlichen Schcin"4'i 
Praktisch wollte man nicht Zulieferer für Optimierun gspläne vo n Großullterneh­
men werden. Letztlich führte diese Konstellation daz u, dass s ich Horkheimer sei­
nen adrniniswltiven und philosoph ischen Aufgabcn, Adorno der Wcitcrentwieklung 
eiller kritischen Theorie der Gesellschaft widmete.5o Auch hierüber äußerte s ich 
Dahrelldorf iiul.\crst kritisch: "Auch sie [die Frankfurter St:hule , Anm. PH I hatte ja, 
wie die Brüder Bauer, den klaren Kanti schen Begriff der Kritik in eine eliffuse dog­
matische Position umgewandelt, elie ,k ritische Theorie ' . Da war nichts mehr VOll 

46 Z it. nach Ro ll' Wigge rshaus. Die Fntnkfutter Schule. Geschichte. Theo relische Entwicklung. 
Politi sche Fkde lilung. 7. 1\ 1111.. München 2008 (z uerst t9SS), S. 272. 

47 Vg l. Wiggershaus, f'rankfurler Schule. S. 534-553. 
48 Vgl. Ral r D"hrl,ndorf. Ober Grenzen. Lebenserinnerungen, 2. Aul1, Münche n 2()()2. S. 170 f. 
49 Theodor W. Adorno, Soziologie und empirische Forschung, in: KlmlS Zicglcr (Hg.). Wesen 

ul1d Wirklichkeil cb Menschen Fs. FUr Helmuth Plessncr. Gött ingen 1957, S. 244- 260, alle 
Zitate S. 21iO. 

50 Vgl. Wiggcrsl""", Frankfurter Schille, 479-505. 
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kritischer Sondierung der Erfahrung, geschweige denn von Sclbstkritik; es handelte 
sich um die Usurpierung dcs Begriffs der Kritik für eine e igentümlich geschlossene 
Gesellschaft. "51 

Hinzu kam noch eine ausgeprägte Vorsicht vor allem von Horkheimer in jener 
Zeit, die gerade bei Apologeten der Frankfurter Schule als Opportunismlls gebrand­
markt wird. Selbst den Klassenbegriff, mit dem etwa Dahrenclorf sclbstverstiindl ich 
arbeitete, wollte Horkheimer nicht mehr in der Instituts /.e itschrift sehen. Und die 
Publikation der hauseigenen Studie "Student und Politik", einer Umfrage unter 
Frankfurter Studenten, in der Institutsreihe untersagte er wegen Hahermas' - da­
mals Assistent von Adorno - politisierender lind parteiischer Einleitung. 52 

Friedeburg nun betrieb für das Frankfurter Institut die Kärrnerarbeit der Empi­
rie. Freilich forderte auch er, Aclorno folgend , eine verstärkte kritische soziologische 
Reflexion und kritische Einbettung der Meinungsforschung: "Aus der Zwangsjacke 
instrumenteller Ddinitionen lind der Beschränkung aufs Deta ils können die ß efllnde 
der Umfrageforschung nur durch Anstrengung der Theorie befreit werden, einer 
Theorie, die kritisch naeh dem gesamtgesellschaftlichen Sinn der gesel lschaftlichen 
Erscheinungen fragt, die die Umfrage ebenso exakt wie beschränkt errnittelt."·I.1 

5. DIE ENDGÜLTIG E DURCHSETZUNG DER DEMOSKOPIE 

Doch welchen Stellenwert maßen die Politiker selbst zum Zeitpunkt der Debatte 
den Umfragen bei? Reg ierungssprecher Karl-Günther von Hase verwahrte sich 
1964 gegen den Eindruck einer "Diktatur der Demoskopen". Zwar räumte er ein, 
dass man viel Stanclfestigkeit brauche, um an einer Entscheidung gegen die öffent­
liche Meinung festzuhalten. Trotzdem werde cine "verantwortungsbewußte Regie­
rung" nicht vor elen demoskopischen Zahlen kapitulieren. Diese könnten jedoch 
Klischeevorstellungen korrigieren lind Aufschluss über die vorrangigen Interessen 
der Bevölkerung (mit dem Ergebnis des Vorrangs eigener ökonomischer Sicherung 
vor Wiedervereinigung/Weltpolitik) gcben. 54 In der Rückschau sicht von Hase den 
Stellenwert Demoskopie vor allem in i'hl'cr Bedeutung für die jeweilige politische 
Argumentation, um politische Ziele zu erreichen 55 Politikwissenschaftlich gespro­
chen gehört die politische Verwendung der demoskopischen Ergebnisse demnach 
eher zum Bereich Po/itics als zur Po!icy.5!' 

Für Politiker typisch ambivalent bei diesem Thema äußerte sich Bundeskanzler 
Ludwig Erhard am 6. Mai J 966: "Wir sollten nichl so del11oskopenhörig seill und 

51 Danrendorf, Üher Gre nze n, S. 17 1 f. 
52 Vgl. Wiggershaus, Frankfurter Schule, S. 607-616; Dahremlorf, S. 225. 
53 Friedeburg, Umfragefors~hlJng , S. 214. 

54 Vgl. Karl-Glinter VOll H ase, Massenmedien und öffentliche Meinung in der Bundesrepublik 
Deutschland, in : Europa-Archiv 19 ( 1964), S. 739- 748 , hier S. 745. 

55 Karl-Günter von Hase in einem Gesprüch mit dem Verfasser am 2.9.2008. 
56 Ähnlich der Befund für den ame rikani schen Kontext von Thomas Graham, Public Opinion and 

U.S. Foreign Po licy Decision Mak ing, in : David A. Deese (Hg.). The New Politics of Arneri­
cau Foreign Po licy, New York 1.994 , S. 190-2 15. 
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glauben , die wüssten alles ganz genau im voraus. Ich schätze es nicht gering ein , 
was man dort erfahren kann, aber ich bin auch nichl bereit , das schon als die eherne 
Wahrhe it und das Ergebnis von morgen anzuerkennen.":;? Erharcls demoskopischer 
Berater Karl -GeOt'g von Staekelberg meintc , Erhard habe demoskopische Erkennt­
nisse interessiert wie Landkarten benutzt, sich in seinen Entscheidungen jedoch 
"kaum oder vielleicht sogar zu wenig beeintlussen lassen. "5x 

Regelt'echt allergisch reagierte aher ein Parlamentarier, als das Instruillenta­
rium der Demoskopie auf die PolitikcI' selbst angewandt wurde. Im Aul'trag des 
Kölner Finan!,wissenschaftlcrs Giinter Schmii lders erhob das IfD im September 
J 958 eine rcpriisentati vc Erhehung \lllter den Bundestagsabgeordneten über finan z·· , 
währungs- und konjunkturpolitische h'agcn, die 1961 in einem Buch Schmöldcrs ' 

ausgewertet wurde.:;<! Das nicht ganz überraschende Ergebnis war wenig schmei­
chelhaft für die fiskal - und wirtschaftspolitische Kompeten?: der Abgeordneten. Der 
CDU-Abgeordnete Ferdinancl Friedensburg bescheinig te Schmölders , dass se in 
Verfahren die ganze parlamentarische Arbeit in Frage stellen könne und zudem 
nichts zur Erhelllliig der verwickelten parl amentarischen EntscheidullgsfindLing 
beitrage.(,() Noch drei .Iahre später warnte Friedensburg Regierungssprecher VOll 

Hase anhand dieses Beispiels vor den Gefahren der "uni versalefnj inanspruch ­
nahme der Demoskopi e durch Politik und Wirtschaft"(>! 

Doch prinzi piell war di e CDU bei der Nutzung der Demoskopie Vorreiter ge ­
wese n. EMNID arbeitete für die CDLJ, besonders im Norden, bi s 1966 der Vertrag 
aufgruncl der Fehlprognosen bei der Bundestagswahl 1965 von der Union gekün­
digt wurde. f.n der CDU war es besonders der Gcschiiftsführcnde Vor.~ itzende loset" 
Hermann Dufhlles , der beim Kanzlerwechsel von Adenallcr zu Erhard zur Unter­
s tützung eies Wandels der CDU von der Kanzler·· Lind f-(onoratio!"enpartei zur Pro­
gramm- und Mitgl iederpartei Umfragebefunde nutzte und verbreitete. Späte r war 
auch Kurt Georg Kiesinger dcr Dcmoskopie sehr ZUgct,lll, laut Spiegel sogar "ex­
trem demoskopiegläubig'·('2 Schon .~cit eier Regieruilgsze it Aclcnaucrs wurden die 
Regierungsmitgliecler unter Einschluss von Staatssekretären von Allcnsbach über 

57 Kiesin gcr: " Wir lebcn in einer ve riinderten Welt". Die Protokolle des CDlJ-Bl111d~svorstands 
1965- 1969 , bearbeitel Vl1n UOntcr Bl1c h .~t"b unter Mitarhe it von Dcnise Lindsay. Dlisscldort' 
1'J9H, S. lnl'. 

58 Karl-Georg V\ln Stackdbcrg, Attentat :ll1f Deutschlands Talismann. Ludwig Erhards Stur'l. . 
HintergrU nde und Konsequenzen, Berlin/Kö lnfMa inz 1976, S. 175. 

59 Vgl. Oiinter Schmölders, Die Politiker und die Wiihrung. fkridlt üher eine demoskopische 
Untersuchung der Meinungsbildung in Finanz- und Währungsfragen im Dritten Deutschen 
Bundestag, Frankfurt am Main 1<)59. Siehe auch Schrnidrchcll . Na tion , S. 243 und 272, An­
merkung 58. Schmöldcrs und Schmidtchen inte rpret ierl~n das Ergebn is aber versliindnisvoll 
mit den unterschied li chen Kompeienzcn und Aufga ben der unterschiedlichen Fraktionsexper­
len. Schlllölders machte den Vorschlag der größere n Popularisierung finanzwissenschaftli che r 
Erkenntnisse, um diesen Eingang in die Öllentlichke it und parlamentarische Entschcidungs lin ­
dung zu ve rsc haffen. 

60 Fcrdinand FriecJcnsourg, Demoskopie im Blllldcshalls - ein verfehltes Verfahren. in : Das Par­
lament 15.2. 196 1. S. 4. 

61 Vgl. Friedensburg an von Hase VOIll 2. 1 1.1964 (dort allch das Zita t) lind dessen beschwichti­
gende Antwort vorn 10 . 11.1964, in: BArch 145/4572 (Bestand BlIndc~presseamt). 

62 Der5piegeII1.8. 1969, 5. 25. 
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die ncuestcn Ergebni sse zu innenpolitischen wie außenpolitischen Themen Wald 

prog noscn und Auskünfte über die Parteienprüfercnz waren ke ineswegs die aus 
sehließliehen Themcn - kommenticl'e nd, une! bisweilen mit Ra tschl ägen ve rscll c ll. 

unterrich tet 63 

Die SPD gründete I <)5<) ein eigenes Institut t'ür angewandte Soz ialw isse nschaft 
([fas, ab 1<)66 Inl'as) , das für sie Umfragen durchflihrte lind bald mit Computerli , 
Blitzumfmgen, eigenen Filmen FürTV-Magazinc sowie Kontakten zu Uni ve rsit iitell 

zu ciner modernen Instituti on heranwuchs. Fritz Erler oder Will y Brandt ze igteil 

sich gegcn manchen inncrpaneilichen Widcrstand an der Dcmoskopie sehr interes· 
sicrt, Brandt kornl11entiel'le aueh kritisch die U rnfragen. 1964 beri ef Ifas einen .. I :. x . 
pertenkreis Wahlanal ysc" unter Vorsitz des Politikw issc nschaftl ers K arl - Dietrich 

Bracher. Bmndt bediente sich auch des Müncheller U nternehmens Infrates t unter 
dem Geschiirtsfiihrer Klaus von Dohnany i , das besonders auf die Fernsehz uschauc l' '' 

fmsc hung spe/. ialisiert war. L et.z tli ch halte die SPD damit zwei - formal eigenstün­

dige - U l11frageinstitute unter Vertrag. Nach Bildung der Großen K oal ition IVlll'llc 
In fas dann auch mit ßune!esauflrägen bedacht , zuniichsl zur Außenpolitik (Aul.lcn­
m inister: Will y Brandt), dann auch m it allgemeinen Themen. Die Parteien führtcn 

sowohl Repräscntati vum fragen /LI bestimmten Thcmen als aueh psyc ho log i ~c h .; 

Intensi vun tersuehungen und WerbelV irk llngstests vor WahleIl clurch.Mitt8 der 
I 960e r Iahl'e hatten sich sowo hl die Nachfrage und NlltZllllg seitens der Politik ,tl s 

auch das A ngebot von mittlerwe ile 70 Instituten für Markt- ulld Meinllngsforsetlllll !!, 

sow ie die Beachtung durch die Medien entscheidend ausgeIVcitel.64 

Die Bundestagswahl 1965 war di.e erste Wahl , hci dei' die Demoskop ie auch im 

Fern se hen präsent war. [n der I\RD w urde erstmals [fas mit einer compll terges lütl ­
ten Wahlanalyse Zll Rate gezogen, beim Z DF, da~ ja erst seit 19Ci3 auf Sendung war, 
EMNID, A llensbach und im Studio der Pol i tik w issenscha ftler Rudolf Wildenmann 

auf B as is der DIVO-Daten. Dabei kam es z.u Ause inandersctzungen über d ie zwe i 

Tage vor der Wahl bei einem Notar hinterlegten Prognosen von Allensbach und 
EMN ID. W ährend EMNID dabei an einem K opf-an-Kopf-Rellnen f esthielt , sagte 

A llensbach richtigerweise einen C DU-Sieg voraus, kommuni zierte diesen aus 
Angst vo r Manipulationsvorwürfen vor der Wahl abe r nicht. Der anschli eßende 
Streit um die Art und Weise der Erhebungen, ihre Ri chtigkeit lind Wirkung - Günter 

Wickert , Leiter der Wickerl- Insti tute, ve rsuehte sich dabei mit dem Vorschlag einer 
generellen Geheimhaltung von Wahlumfragen zu profllieren 65 

- populari sierte 

63 Vgl. wr Nutzung eier Demoskopie durch die CDU Fmnk Bösch, Das Politische als Produkt. 
Selbs lbeobachtungcn und Modcrnisierungcll in der politischen Kommunikation der fr lihen 
Bundesre publik , in: Habbo KnochlDanicl Morat (Hg.), Kommunikation als Beobachtung. Me­
dienwancleluncl Gesellschaftsbilder 1880- 1960, Mlinchen 2003, S. 230- 248, bes. S. 244-·248; 
Kruke. Demoskopie, S. 67- 79. 

64 Vg l. Kruke, Demoskopie, S. 22 1-271 , sowie BAreh B 145/547:\ (Bestand Bunclcsrr~ ssca nll) . 

65 Vg l. Werner Höfer, Keine \Vahlprognoscn mehr'! Ein Demoskop pliidiert fü r politische I,nt­
haltsamkeil. in: Die Zeit 22. 10.1965, S. 6. Fundierter zu Auswirkung der Demoskllpie aur di~ 
Wühler \Vol fgang Hartenstein, Mi t Prognosen leben: Der Einnul) von Wahlvoraussagell aur 
das Wählcrverhalten. in : earl Böhrct, Dieter Großer (Hg.), Interdependenzen VOll 1'" litik lind 
Wirtschaft. Beitrüge zur Poli ti,ehen Wirt~cha fts l ehre. Fesigabe flir Gen von Eynel'll . Ik rl in 
1967, S. 285--306; und als neuere Studie: Wol fgang Donsbach, Die Rolle der D~ nl()s k llpie ill 

i\ 1 ,,·i.". II II1I)~ lI!ld f\ bw~ hr dcr Demoskopie im intel lektucllen Di.,kurs 

letz tli ch die I )clll()skopie , so elas, sic ein fester Bestandteil der po li tischcn K ultur 
IVU rcle. 66 

D er Stl'eit /wischen el en D Cll1oskopen drehte sieh um die ri chti ge n M ctlwd.c ll 

der Meinuilgsimschung, also um das adäqu ate Verfahren der M ei llun gscrhebull g, 
cl. h. der oh jek tivell Erfassun g subjektiver Einstellungen. Das priir.isere, aul ' der 

Wahrscheinlichkeihrechnung bas ierc nde, aber crhebl ich kotnpli z ierlcr.c Rand lllll ­
Verfahren nach ei ner streng durchge führten Z ufall sausIVahl (z. B. j eder Hundertstc 

aus der Eill lVohncrmeldes tati stik) geriet in eier Prax is zunächst i ns Hintcrlrellcn 

gegeniibc r dem billi ge ren Quota-- Verfahrell, das auf einer repräse l1l'ati ve ll Sti ch ­
probe bas iert . 1965/ 19Ml kam es darü her zum 7erwürfni s zw ischen dem str ik te n 
Ran elom-Befiirwot' ter Wildenilla lln, 1064 - 1 <J74 Leiter der Wahlberiehtcl·., tatt ung 

im Z DF, und der Quota- Praktikc l'in Noe llc-N eutllann. In elCI] USA hat sich die Rall ­

dom-A uswah l dnrchgcsl: lZt, ill I)eutschlaml IV il'd wc iter auch das Quota-Verfahrl: ll 

angeIVandt67 

H atte vo r ei er l1unde,tagsIVahl I <)(l) Imr der S/ern cine UIllI'rageserie dureh das 
110 (das in f\bsprachl: mit delll l)undesprcssca ll1t vorg ing) ill /\ul'trag !2egebenl1 lld 

via B alkend iagralnnll: die deilloskopi sch en Lrgebni sse übcr mchrerc Monate popu­
Inri sicrt, so wurdell neben Staat llild Partei.c n IlUll verstärkt allc l! andcre Prin tme­

dien Zll l\lIft l'<tggc llel'l1 dl:l' Umft age ill stitllt.c . Oe/' Spiegel hatte scho n I <)56 das IID 
lInt cr :i till sc hweigc nder Hilligung de'i 13l1lldcspresse,lllltes, das sich d ami t verdeck­

tell Einl1 11ss aur den S/Jiegel ausrec hnete, mit ei ner BUlldcswehrullIfrage beauft ragt. 
Auch die Ll lustrierte Quick 'LOg mit , in der Illustrierten war schOll 196 1 eine U m­

frage l: rschie l1 l:n. I 0(i0 koopcri er tc das ZD[/-fV!agll."in un ter Gerhard Liiwe l1thal mit 
dem lID, und alletl die Zeitmagazi ne der I\RD brachten Ilun vereinzelt Ulll f ra­
gc n .M~ 

6. RESÜMEE 

Seit r~: lld c (kl' 1950er Jahren steht eine von H enni s, H abennas und <lndel'en priv ile · 
gierte " alte", d. h. j ournalistisch geprügte öffentliche M einung ei Iler VO ll den D e­

ll1oskopen promov iencn "neuen", cl. h. in Umf ragen fassbareIl Uild <lUSl.iihlbarl:n 
iiHelltliehcl1 M eitlung cntgegen . Allerdings hat sieh die Demoskopie in den I%Oer 

JahreIl ( Wah i1lbe nd 1965) elldgült ig etabliert und wurde als Faktulll akzept.iert. Die 

der W"hl ka ll1fl r .. Klllllnllinikat ion. Empi rische und nonl1ative Aspckl~ der Hypothese über d;;; 11 

t' intlll f.\ der Mcinungs l'orsdlllng au r die Wühtcrmeinung. in : Zeitschrift ['(jr l'll l ilik I I ( 11) 84). 
S. 388-407. 

66 V gJ. Kruke, Demoskopie, S. 468--474. 
67 Vgl. zum Streit zw ischen Wildenrnann und Noe\ le-Nellll1ann: Rudolf Wildcn1l1allll , Die CDU 

lag immer vorn. in: Die Zeit 24.9. 191i5. S. 23 , Elisabeth Noelk -Ncumann, \)cr!1oskopcn. Le­
serbrief in: Die Zeit 22. 10. 1965 . S. I X, Rlidolf Wilelcnrnann, Dcnlllskllpen-[)ucil . in: Die Zeit 
5. 11. 1965, S. 13; NI, \Vilel cnrnann in: lli\rch N/l404 NI'. 168. Zu den t! l'heb lingsvcrt'ahren vgl. 
Eli",beth Noel le -Nculllann/ThonHl.' Petc I'sen, Alle , nicht jeder. Einführllng in die Methode ll 
eier Dern oskopie. 4. f\ ntl. Berl i n/He i dc l b~l'g 2005 (E'r.,tfassllng 1,l)6:lj, S. 2:1() --2~ I ; Alex,mder 
Gallus/Marion Lühe. Öffcnl. li chc Meinu ilg LLnd Demoskopie. Oplmlcn 1l)9~. s. C,g- I05. 

68 V gl. Kl'llke , Deilloskop ie, S. 45<)--4 H~ 
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Vertrctcr der mit sozialwissenschaftlichcll1 Anspruch opcrierendcn Demoskopie 
warfcn ihren Kr itikcrn eine normali v-idealistisc hc. vera ltete Vorstell ung von iif­
fcntlicher Meinung vor, wiihrend s ie cincn cmpirisch-sozial lV issenschaft lich abgc­
stütztcn , dc mokratischcren Begriff von öffentlicher Meinung dagegen ste llten . Die 
Pointe daran ist, dass die DemllSkopen aus Allensb,lch die CDU und ihre Politiker 
wohlwollend berieten, ihre Kriiikcr dagegcn eier SPD zugehiirten oder nahe stan ­
den. Dic polit isch konse rvat iven Meinul1gsforsc hcr('~ sc tzen also auf eine soz ial ­
wissenschaftl ic h progrcss ive Agenda, auf ei ne ne ue Thcoric "totaler" plcbiszitlirer 
ii tfcntlieher Meinung, di e gc m;ißigtcn Li nkcn auf c ine konservative bzlV. altliberal c 
po li tisc he Theorie dcr ülTcntlichen Mci nung und der repriisel1tativcn De mo krat ie. 
Die Kritik <1 11 dcr DenHlskopic führte dabei dialektisch zu vc rstiirktem Interesse an 

der Me inungs forschung und tru g letztlich zum Take-o ll der Demoskopie in den 
I <JCJOcr Jahren bei. Ein Gcne rali onenkonn ikt schcint incles bei der Debatte U Ill die 
DCl1 lOskopie keine gl'(iLlere Rollc gcspielt zu haben, den n sowo hl die Kritiker wie 
auch die Advok aten cler Demoskopie gehörten beicle tcnde nzie ll (kr sog. 45er-Ge· 
il eratio l\ al1, wii hrend cin früher Nutzcr der Demoskopie g~inzl i ch aus dcm mental i .. 
tä tsgcschi chtliehen Gcnerat ionenschema heraushillt: Kon rad Adell<1uer. 

69 Andere Konservative hielten natürlich an einern illlc: lk ktu c lien Begriff von öffen tl icher Mei­
nung fest. So verte id igte Johannes Gross diesen expliz it gegen tli e Auffassung Adenauers, "die 
un artikuli erte Votksges inl1\lIlg" sei "d ie e igen tliche üffentl iehe Me inung". Falsch sei dies, 
"weil außerhalb der Wahlkabine des Volkes Stimme sich ni cht aussplich t und Po litik in einem 
libera len Staat nic ht oh ne Verlust für sie selbst ohne Te ilnahme am ö ffentli chen Räsonnemen t 
form uli ert werde n kann." Gross schrieb dies ebenfalls in " Der Monat", und zwa r nach der De­
b:llte z wi sc lle n Sontheil11cr und Schmidtchen, ohne von dieser jedoc h Notiz zu nehmen bzw. in 
irgell(le inn Fo rm auf die Demoskopie ats .Ä ußerung des Volkes zwischen den Wahlen einzuge­
hen. Vg l. ] oh llrrnes Gross, Ludwig Erhards Regentscha ft . Die zwe ite Kanz lenlemokratie, in: 
Derlv! ol1l1t 1 92( 1 964),S.7~ 15,Zita lS. 1 3 . 
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